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und Regen auf die Fluren fällt, leiſe und ungeſehen, und die Saat
erfriſcht und ihr Gedeihen gibt, en ſich das Wort des Predigers
lehrend, erhebend, mahnend, tröſtend, aber immer befruchtend un die
Seele des Zuhörers. Was WA macht kein Geräuſch, und wenn
ſelbſt öffentliche Aergerniſſe vorkommen, ſo beweiſt das nicht, daß
E

unſer Predigen unfruchtbar Dar Ein Baum brechen, der Wald

doch 1 Die Predigt hat demgemäß von ihrer Bedeutung nichtseingebüßt; 14, 1e mehr unſere mobderne Menſchheit ſich abwendet von
der Predigt, deſto mehr müſſen wir ſie 3u halten und 3u feſſeln
Mag auch der Prediger hin und wieder Ur Hinderniſſe perſönlicherArt ſich beſchwert fühlen, eS erhebe und ermutige ihn die Erhabenheitder chriſtlichen Lehrverkündigung, der hohen Miſſion, die Menſchenn Verbindung 3u erhalten mit der andern Welt! Es ermutige ihn⁴ erhabene Vorbild der Apoſtel, die mit dem Samenkorn des Gottes
wortes, das ſie un die jüdiſch⸗heidniſche Welt ausgeſtreut, dieſe Welt
für I  U erobert haben! „Bei den Apoſteln,“ ſagt Keppler mn ſeinerherrlichen Schlußermahnung, lerne der Prediger die 19 ttu end
der Parrheſie jenen ſieghaften Freimut und Frohmut, der Helden⸗geſinnung weckt und wie der riſche Morgenwind mN den Peſſimismushineinfährt!“ Man erzählt von Apoleon Als eine Kriegeremn in der Sandwüſte Aegyptens, entmutigt durch die Peſt vor
der Schlacht dem Feinde gegenüberſtanden, da Tat EL Unter ſie,
ermutigte ſie durch ſeine Nſprache Nun riefen alle begeiſtert: „VIVe
'empereur!“ und ſie erkämpften Uunverzagt. einen glänzenden Sieg.O0 ſoll auch der Prediger M Unſeren agen die Gemeinde durchſeine Worte ermutigen zUum Kampfe Eine Bezeugung ſeinesGlaubens ſei der Prediger ſeinem Volke uldig In einer Zeit ſofurchtbarer Anfechtungen. Nur eine orge ſoll haben, 5 Serlll
Dei CUurrat 6t glorificetur (2 3, Um das müſſen wir
beten und dafür unſere einſetzen, nicht unſere Kraft, ſondern unſerePerſon unſer Leben ies und nichts anderes, chließt der Oberhirteſeine von Herzen kommende Mahnung, bezweckt auch der er homi⸗etiſche Kurs Darum „Brüder, ſeid ſtandhaft und unerſchütterlich,Holl Eifer im Werke des Herrn Allezeit, da ihr wiſſet daß ZeureArbeit nicht vergeblich iſt im  * 2  Herrn!“ (1  A. Kor 15, 58.)

Aur und Uebernatur In der Poeſie
Dogmatiſch⸗äſthetiſcher Eſſai von Profeſſor DrJohann Gf pann, Stift

Florian
Der naturandächtigſte Dichter Im Wunderreich der blauen Blume

iſt Freiherr bon Eich end rff Mag man ſelber mn ſtillen, verträumten
Stunden ſich mn ſeine Lieder verſenken, ſo hört man die Quellen rauſchen,die Lerche ſingen und das Tohliche ſthorn blaſen; man hört dasMühlrad Im tiefen Grunde, man den geheimnisvollen ſehnſüchtigen
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Zauber einer ſchweigenden ſternklaren Sommernacht, man rauer mit
Um das Kindlein, das heimging, das „längſt nach au fand“. I
gerne habe ich mn einſamen Abendſtunden beim freundlichen Lampen⸗
licht Eichendorff geleſen, mich erfreut Duft und der Farben⸗
onheir der blauen Uume habe aber nicht im Sinn, eine literariſche
Würdigung des letzten Ritters der Romantik zu ſchreiben, das haben
andere, beſſer als ich eS vermöchte, beſorgt. Nur ſoll ſeine
großartige Auffaſſung vom eſen der Poeſie nir eine gei⸗
ſtige Brücke ſchlagen 3u dem, vas ich agen möchte.

Die Romantiker bezeichneten als Weſen der Poeſie den un
leriſchen und kunſtvollen Ausdruck der Weltanſchauung. Die Poeſie
hat die Ahrha ideale Aufgabe, das Ewige, Uebernatürliche, Geiſtige
0 darzuſtellen wie (8 ſich Im Endlichen, Natürlichen, Irdiſchen ah⸗
ſpiegelt. Damit hat ſich die Romantik auf den Boden der eiligen
und auf den katholiſchen bden des theologiſch⸗-literariſchen Mittel-⸗
Alters geſtellt. In der Bibel iſt 3 eſen „Das Unſichtbare (an Gott
wird ſeit der Schöpfung der Welt durch das Erſchaffene erkannt und
geſchaut.“ (Röm 20.) Die großen Theologen des Mittelalteré
egen dieſe Wahrheit in erweiterter Form dar Nach dem heiligen
Thomas von quin iſt der Zweck der Schöpfung die imitatio
Dei. die Nachahmung der Vollkommenheiten Gottes. Schon das Uni
verſum 1N un ſeiner reichen Mannigfaltigkeit verſchieden⸗
artigſter Dinge iſt ein Abbild des unendlich vollkommenen
V  255 In ihrer harmoniſchen Ordnung und Einheit die
en nannten eswegen die Welt einen 0⁰⁰⁸ ſpiegelt die Welt
die Einheit Gottes wider Ein jede Geſchöpf — Gottes unendliche
Vollkommenheiten in irgend einer Weiſe bald trüber, bald reiner
dar, alle geſchaffenen Dinge ſind analoge, unvollkommene Rachbilder
der göttlichen Vollkommenheit D V. 4. 3 S0 iſt die
ſichtbare Welt ein analoges Nach und Abbild des unſichtbaren Reiches
der Uebernatur V ogar die Wahrheiten und Geſetze der überſinnlichen
Welt ſind mn der ſichtbaren Natur bildlich dargeſtellt und ymboli
ſiert noch mehr: durch die Weisheit Gottes ſtellen auch die 9
wöhnlichen Naturerſcheinungen eine Bi höherer Wahr
heiten dar

Ganz neu iſt leſe grandioſe philoſophiſch-theologiſche Weltauſ⸗
faſſung nicht, als Vorahnung, Schattenbild, 10 Silhouette finden wir
ſie ereits i der platoniſchen Ideenlehre. ber erſt derjenige, der die
weſenhafte Ahrhei von Ewigkeit iſt, der nicht gekommen war, das
Geſetz des Moſes und die Propheten aufzuheben, ondern zu vollenden,
hat in ſeiner Lehre, 7•  1e von ott ſtammt“ V 40 1005 die wenigen
Pinſelſtriche des genialen Atb zum entzückendſten Kunſtwerk rgänzt
und vollendet Das Chriſtentum, die katholiſche ehre iſt ein
geheimnisvolles Ineinander von Natur und Uebernatur, die Natur
emn Ab⸗ und Nachbild der Uebernatur Auf dem natürlichen Boden
Qu ſich da Reich des Unſichtbaren auf, nicht außer und neben der
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catur, ſondern auf der atur, wie dem Wildling ein Reis
aufgepfropft wird

Wer iſt das leuchtende, chönſte Vorbild dieſes geheimnisvollen
Ineinander? Jeſus riſtus, der inkarnierte 0  Ohn Er hat, als
ott von Ewigkeit, mn der Zeit die enſ Natur aufgenommen
und, gleichwie Leib und Cele eine menſ Perſon ſind, die göttliche
Perſon mit der menſchlichen Qtur zur einen Perſon I.

eſu vereinigt.

Das Höchſte der unſichtbaren und das Schönſte der icht⸗
baren Welt iſt die nie erreichte exemplaris für den Zuſammen⸗
hang von Natur und Uebernatur!

An dieſes unerreichte Vorbild iſt Eichendorff herangetreten
als Dichter. Die früheren Romantiker wollten die Vermittelung von
Endlichkeit und Unendlichkeit, von Wirklichkeit und &  deal durch eine
neus chriſtliche Mythologie erſt chaffen Eichendorff fand mn ſeinem
feinen katholiſchen Inſtinkt dieſe Vermittelung ſchon ausgedrückt Im
ogma von der Menſchwerdung Gottes. Eichendorff findet, daß urden göttlichen Vermittler von Qatur und Freiheit enn tieferes Liebes⸗
gefühl mn die Welt kam, das, ſehr verſchieden vom antiken Schickſal,
nicht erbarmungslos vernichten, vielmehr das irdiſche Daſein mit allen
ſeinen Freuden nd Leiden zur chriſtlichen Schönheit verklären will.1)So iſt die religiöſe Grundſtimmung der Poeſie Eichendorffs jene,33 die ſichtbare Natur als einen Abglanz, als Spiegelbild des
göttlichen Weſens betrachtet, welche nach theologiſch richtiger Auffaſſung einen innigen Zuſammenhang zwiſchen Natur und Ueber  2  2
natur annimmt.

Nach dieſer tiefſten aller Weltauffaſſungen iſt die Pbeſie ein
echtes Kind der katholiſchen Religion, denn allüberall m der reichenSchatzkammer der katholiſchen Glaubens⸗ und Sittenlehre finden wir

das Natürliche, Endliche, Sichtbare den Heiligenſchein des Un
ſichtbaren, des Geiſtigen. Das ſoll vorerſt hier gezeigt werden.

Die Religion iſt ſelbſt übernatürlich, threm Weſen nach, denn ſieſtammt von ott Aber um den koſtbaren Inhalt der Dogmen m
Sprachgefäß gießen, den übernatürlichen, geiſtigen Gegenſtandmit ſprachlich⸗ſchönem Gewand 3u umhüllen, hat die Kirche ankbar die
reifen Früchte helleniſchen Geiſtes entgegengenommen.An die Natur hat das übernatürliche Chriſtentum angeknüpftſchon bei ſeiner Entſtehung. Darum nennt Paulus die Zeitder Geburt des Weltheilandes die „Fülle der Zeiten“ Gal 4, 4.Nach der moraliſchen Seite war die alte Welt einem lichenAbgrund angelangt, drei breite Straßen hatten dahin geführt: Un
Ucht, Unglaube und rohe Grauſamkeit. Nach der intellektuellen Seite
an die alte Welt Im Zenith der Bildung. Sie war durch eigeneKraft fähig geworden, die Wahrheit des Chriſtentums aufzunehmen,

Vgl. dazu Dietze, Dr Richard, Eichendorffs eTte
„Theol.⸗prakt. Quartal r“. II. 1912
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zugleich die himmliſche Kraft der euen ehre die großen Wunden
der Menſchheit heilen.

Wieder hören wir „das wunderbare Ineinanderklingen von Dies⸗
ſeits und Jenſeits“, wenn wir die Gnadenkammer der katholiſchen
Religion betreten. Es iſt die wirkſame Idee der Inkarnation, des ott⸗
Menſchlichen, auch hier tätig. Die „Inſtrumente“ unſerer Heiligung
ind die heiligen Sakramente. Sie ſind das koſtbarſte Geſchmeide im
Brautſchatz der katholiſchen Kirche. Bei en Sakramenten wird
äußerlich angezeigt, ſymboliſiert, was ſich geheimnisvollerweiſe n
der Seele des Menſchen vollzieht. Das Irdiſche, Sichtbare geht mit
dem inneren Seelenvorgang eine Art Wahlverwandtſchaft ein nd
ſo innig iſt der Zuſammenhang hier, daß ſchon der heilige Au guſtinus
ſagt „Wenn die Sakramente n eine Aehnlichkeit mit jenen Dingen
hätten, deren Sakramente ſie ſind, waären ſie überhaupt keine Sakra
mente.“ (Ep 98. 20 Bonifat

Welch eine ſcharfe Parallele läßt ſich ziehen wiſchen natürlichem
und übernatürlichem Leben! Wie genau kann ezeigt werden, daß ſich
die ſieben Sakramente wunderbar dem übernatürlichen Leben anpaſſen!
Siehe da den Umriß des menſchlichen Lebens: Der Menſch L durch
die natürliche, leibliche Geburt mn dieſen Planeten ein nter der
Sorge und Liebe der Eltern, von ihnen geſtützt, uUunter threm ſtarken
Schutz 0 das Kind zur Mündigkeit heran. QAmi das Leben
nicht aufhöre, ondern erhalten bleibe, 10 immer kräftiger werde, be
darf das Kind der Speiſe und des Trankes. Wird der enſ
krank, ˙ braucht ein Heilmittel, eine Medizin, wieder geſund

werden. Einen ganz beſonderen Beiſtand, eine ſpezielle Stärkung
iſt ihm nötig Im Todeskampf. Auf dieſer Erde muß das Menſchen
eſchl in geiſtiger und geiſtlicher nd m leiblich⸗natürlicher
Weiſe fortgepflanzt werden.

Dieſes beſchriebene natürliche Leben hat enn Vorbild Iim
geiſtig übernatürlichen Leben Auch für das übernatürliche (ben muß
der Menſch geboren werden. „Wer nicht wiedergeboren wird aus
dem Waſſer und dem Heiligen Geiſte, kann nicht m das Himmelreich
eingehen.“ V 3, 15.) Taufe! Dieſe geiſtige Wiedergeburt hat viele
Feinde. Dem übernatürlichen Glauben in der Seele des getauften
Kindes drohen mancherlei efahren: Die eigene Zweifelſucht, der Hang
zur Verdorbenheit, die Neigung zur Sünde; Irrtümer und ſchlechte
Grundſätze der Welt, ſchlechte Zeitungen und Zeitſchriften, Spottreden
ſchwachgläubiger und ungläubiger Menſchen, böſe Beiſpiele. Wie
ſehr braucht das ind Stärkung, Kraft und Schutz für ſeinen übernatür⸗
lichen Glauben: Firmung! ſt der en zum Gebrauch der Ver
nunft gekommen, o muß mit der übernatürlichen beiſtehenden Gnade
mitarbeiten, Um ſein übernatürliches Ziel erreichen. Es 2. kämpfen,
EeS heißt ſäen, pflanzen, begießen, Ei 0 und Verdienſte
ammeln Da braucht die Seele eine kraftvolle Nahrung, damit ſie
nicht TImatte und odmüde hinſinke, damit ſie 2110 und friſch und



lebensfroh und ſtark bleibe; dieſe wundervolle übernatürliche Speiſe
ird dargeboten Im Altarsſakrament. Doch wie in den Kör  2
Per, 0 ſchleicht ſich auch Mn die Cele llerlei Schädliches, Ungeſundes,
Giftiges, 10 ogar Tödliches eln Da müſſen wir enn Heilmittel haben.
Dieſes Heilmittel iſt das Bußſakrament. Einſtens kommt aber
En allerletzter Tag Wir ſchauen auf dem Totenbett zurü auf das
vergangene Leben der lick ſchreckt uns (8 bangt uns vor
der ungewiſſen Zukunft Nichts iſt Un. übrig geblieben als körper⸗
liche Schmerzen und qualvolle Unruhe der Seele Für dieſe chwerſte
Stunde hat Jeſus, der himmliſche Arzt, die 8 Oelung ein⸗
geſetzt Bis 3zUm nde der Zeiten muß auf der Erde das über⸗
natürliche und natürliche Leben erhalten werden. Damit erſtere nicht
erſterbe, hat der Stifter der Religion durch das Sakrament der
Prieſterweihe vorgeſorgt; bis 3zUum Untergang der Welt en
die Gläubigen in den Heilswahrheiten unterrichtet, en die Sakra  2  2
nente geſpendet und die Menſchen der Erlöſung teilhaftig gemacht
werden. Die Eltern haben 3u ſorgen für die Fortpflanzung des Menſchen
geſchlechtes ſie en aber nicht das natürliche Leben der Kinder
orgſam erhalten, ondern ſelber gut, gottwohlgefällig lehen und die
euren Unterpfänder der Liebe für das ewige Ziel erziehen. Dazu

ott Im Sakrament der Ehe
Wa  0  1 Wunderbar chön ſchließen ſich die heiligen Sakra  2  2

mente dem menſchlichen Leben vom Anfang
Geburt bis zUum Tode an.1) bis zum Ende, von der

Wenden wir nun unſeren lick zum weiteren katholiſchen
Kultus, zur Liturgie der Kirche, 3u ihren ſinnreichen Weihungen
und Segnungen wieder dasſelbe Quſpiel, wieder die Idee der
Inkarnation, wieder geheimnisvolles Ineinander von Natur und
Uebernatur.

Brot, Wein, Oel, Balſam, Weihrauch, Wachs, Waſſer, Licht,
Blumen Träger und Symbole überirdiſcher Geheimniſſe, Um
woben und verklärt von kirchlicher Weihe und religiöſer Andacht.
Faſt greifbar und ſelbſtändig reten Uuns ſinnlichen Menſchen ſo
die ewigen religiöſen 0  deen gegenüber. Deshalb hat auch die un
ſich der Symbolik bemächtigt, die überirdiſche ſinnvolle Weihe

3u verſchönern und (redeln
Neben den heiligen Sakramenten, der Liturgie nd dem Kultus

Im weiteren Sinn nimmt In der Tche einen ausgezeichneten Ehren  —
platz ein das Wort Gottes, die Verkündigung der geoffenbartenHeilswahrheiten ur das lebendige Wort des Predigers. Es iſt
hier ſelbſtverſtändlich nicht der Platz ber die ehr große Wert
ſchätzung der Verkündigung des ortes Gottes ſeitens der Kirche
3u ſprechen, CS ſei NUL die Tatſache erinnert. ns intereſſiert
Kirche I 141Hurter, Heinrich von, Schönheit und Ahrhet der 423.— chen

19*
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hier aber, daß ſchon der geiſtesgewaltige rigenes (7 254 im
lebendigen Wort Gottes ein Abbild der Inkarnation gefunden
hat Er vergleicht M tiefſinniger Weiſe das „Wort Gottes“ der
Predigt mit dem 0 Gottes, das m der Euchariſtie die Nahrung
unſerer Seele bildet.“) ſchon vor Origenes nden wir n der
altchriſtlichen Literatur dieſe bezeichnende Parallele. Tertullian
ſchreibt: „Christus (COonstituens Vivificatorem. éundem
Gtliam CarTrNEIII SUuaIII dicit.“2) Nach ſeiner Himmelfahrt hat Jeſus
gleichſam einen zweiten Körper Im b zurückgelaſſen, In der
Predigt, worin die ewige Wahrheit eingehüllt iſt ur dieſes Wort
ebt mit uns, geht mit un Um, arbeitet für uns, erneuer Vor

unſeren Ugen alle eine Geheimniſſe. In der Predigt wird das
ewige Vort IM Körper, nicht von Flei ſondern von Gedanken.“
77  Ie Predigt“, äußert ſich eine Autorität erſter Klaſſe auf homi
letiſchem Gebiet, „iſt eine Art Inkarnierung, Menſchwerdung des
göttlichen ogos, Ctwas Gottmenſchliches. Das göttliche Element
iſt die ewige Wahrhei und die göttliche Miſſion, ſie 3U verkünden;
das menſchliche Element muß die Perſon des Predigers darbieten Qus
ihrem innerſten Weſen Aus ihrem Herzblut, Qus dem Mark ihrer
cele Die Verſchmelzung des göttlichen und menſchlichen Elementes
kann Al n der Tiefe der Cele vor ſich gehen mn myſtiſchem Prozeß.
Die (Cele empfängt die ewige Wahrheit, umfängt ſie Mn innerem
Schauen, Erfahren, Erleben, umkleidet ſie mit einem Körper von Fleiſch
nd Blut, von menſchlichen Gedanken, efüuhlen und orten, und was
ſo Unter onnen und Wehen Qus den Tiefen der Cele heraus⸗
geboren wird, dieſes menſchgewordene Gotteswort iſt die
chriſtliche Predigt.““)

Betrachten Di ſchließlich die lehrende und hörende Kirche
In der lehrenden Kirche bildet die menſchliche Seite der Papft
mit den Biſchöfe des Erdkreiſes. Der iſt enn en gleich
den übrigen Menſchen, ſterblich, ſeinem Körper nach den Natur
geſetzen unterworfen. Aber, wenn ELU als Lehrer der geſamten Chriſten
heit mn Sachen des Glaubens und der Sitten Cathedra entſcheidet,
Umfließt der Schimmer der göttlichen Unfehlbarkeit ſeine 1di  che
Erſcheinung. Das Magiſterium der 227 eſteht gleichfalls Qus
ſterblichen, hinfälligen Menſchen ber un Sachen des Glaubens und
der Sitten kann CS nicht irren. Der Heilige Geiſt, der die Welt
mM die Ahrhei einführen 0  , riſtus, der verſprochen
hat V bin bei eu alle Tage bis das der elt“
erfüllen das magisterium mit göttlicher Weisheit.

In N.  XOGd 10m 1  7
— De resurrectione Carnis

Vgl Fiſcher, Dr Joſef, Würde und Bedeutung der Predigt. In
Haee loquere et EXhortare“ Nor 1  . 201

0 Keppler, Dr Paul Wilhelm, Homiletiſche Gedanken un 65
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Vom Einzelmenſchen der lehrenden und hörenden Kirche mnt
Stande der heiligmachenden Gnade weiß die Heilige Schrift be

2 Ptrrichten, daß der göttlichen Natur teilnehme.
Vo 83 5 3, 9 Es iſt dies die höchſte nd zugleich
tiefſte Idee vom eſen der Rechtfertigungsgnade. Im meiſterhaften
Lapidarſtil zeichnet Thomas dieſes wunderreiche Verhältnis des
Adoptivkindes Gottes dieſem ſelbſt „Das nämlich, was eſen⸗
haft iſt mn Gott, wird akzidentell mn der Seele, die der gött⸗
lichen üte teilnimmt.“ (S II 10 2 20 So be
kommen iu mn der Krone der ſichtbaren öpfung das chönſte
Abbild der Inkarnation des ogbs, den innigſten Konnex zwiſchen
Natur und Uebernatur.

Nach dieſer geiſtanredendein Wanderuun auf den Höhenpfaden
Unſeres Glaubens kehren Diu zur Poeſie zurück. Wir haben überall
die Idee der Inkarnation gefunden, uns erfreut wunderbaren
Ineinander von Qatur und Uebernatur. Eichendorff bezeichnet Als
die Aufgabe der Poeſie die Darſtellung des Ewigen, wie * ſich Im
Irdiſchen abſpiegelt; E findet Weſen und Aufgabe angedeutet mMi
Grunddogma des Chriſtentums, un der Menſchwerdung Gottes. So
iſt wahrhaftig die Poeſie eimn echtes Kind der Religion, eine Tochter
des Himmels Rückert drückt ſich ähnlich Qu

7•  auch Gottes, Pbeſie, komm', mich anzuhauchen,
In deinen Roſenduft die kalte Welt 3 tauchen.“

Ei  5  b  fS und der romantiſchen Schule gewaltiger Vor
läufer iſt In Hinſicht auf dieſe hohe Auffaſſung der Poeſie (Cron
Eichendorff 1e mM dieſem genialen Dichter das Vorbild aller Poeten:
„Indem das Göttliche men das Irdiſche aber, die ganze atur,
gottestrunken in ern und Baum und Blume mitredend, Symbol
des Ueberſinnlichen wird, ſpie das Ganze Mn einer Höhe 0 das
Oiesſeits und Jenſeits wunderbar ineinanderklingen und Zeit und

dGuUm und alle Gegenſätze In dem Geheimnis der ewigen Liebe
verſchwinden. Wir fühlen C8 ſchlummert Uunter dem irdiſchen Schleier
ein unergründlich Lied mn Allen Dingen, die da ſehnſüchtig raumen
Calderon aber hat das Zauberwort getroffen, und die Welt hebt
An 3u ſingen.“!

Mit der 9⁰

en Auffaſſung Weſen der Poeſie muß der
Begriff des Schönen definiert werden: „Das Schöne iſt das Hin
durchſchimmern des Ueberſinnlichen durch das Sinnliche, des Inend
lichen durch das Endliche“, denn ULl ſo iſt eine Verbindung her
geſte 0

*

*

wiſchen Natur und Uebernatur.?

2 Dietz
2 Dbn den neueren Philoſophen hat E  ing ieſe Auffaſſung ver

teidigt —  hm iſt das Schöne „Das Unendliche endlich dargeſtellt“.
Uebernatur: Partieipatio alicuis boni divini, für das Ueberſinnliche.
Uebernatur iſt Im Eſſai Ium weiteſten Sinn genommen für die wirkliche


